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Uatur

Ueber die Structur und Funktionen der iris.

·
Von C. R. Hall, Beq.

(S ch l U ß)«

Bemerkungen. — I. Ueber die Pupille
des glatten Rochen. Bei diesem Rochen ist die Ge-

stalt des Augapsels höchst eigenthümlich. Er hat eine seit-

liche Stellung auf der Rückenobersltichedes Kopfes, ist nach

Vorn und ein Wenig nach Außen gerichtet und nach Oben

durchaus von keiner knorpeligen Wandung bedeckt. Wtire

derselbe kugelförmig,so würde er sehr bedeutend hervorragen.
Deßhalb ist er oben platt und nur dort die an anderen

Stellen halbksnorpelige sclerotica dünn und biegsam. An

diesen weicheren Theil der sclerotica ist der m. Isectus

superior eingefügt.
Eine sphärischeKrystalllinse macht einen coneaven Ner-

venschirm (Nelzhaut) nöthig. Wäre die Pupille rund, so
würde sie Lichtstrahlen einlassen, welche den oberen Theil
der (nicht concaven, sondern ebenen) Netzhaut träer und ein

verworrenes Bild erzeugten. Dieß wird dadurch verhindert,
daß der processus palmatus der iris gerade diejenigen
Strahlen auffiingt, welche in dieser Weise ausfallen würden.
Von einem knorpeligen Stiel getragen, welcher an seinem
Ende« zUV Auftmhme des glatten knorpeligen Knopfes am

hintern Theile der sclerotica, ausgehöhltist, bewegt sich
der AUgAPfEcMit derselben LeichtigkeitUm seine Are, wel-

che ein ähnliches Nuß- Und Kapselgelenk den Bewegungen
der Wirbelbeine des Fischesgestattet. Zugleich würde sich
dieser Stiel jeder ZUkUckllthvgdes Augapfels während der

Thåtigkeitder Mkan Muskeln widersetzem Da die ein-

stischenMembranen des Augesnicht zurückweichenkönnen,
so werden sie durch die Vereintng TMklgkeit der mm. recti

Wahrscheinlich ein Wenig zUiAMMngedtücktDa die obere

Platte Wandung des AUSOPNSW Fligsamsteist, so wird

sie am Meisten nachgeben,Und zugleich wird die Contrartion

No- 1770. — 670.

kunde.

des m. rectus superior aus Erhöhung seiner mittleren
Portion hinwirken; der nach allen Seiten gleichsörmigwir-

kende Druck der Glasseuchtigkeitwürde ebenfalls diese obere

Wandung ausdehnen und deren innere Oberflächeconcaver

machen. "Da die obere Wandung des Augapfels mit der jris

fest verwachsen ist, so wird, wenn jene gehoben wird, auch
der obere Theil der ilsis und deren weinblattsörmigerFort-
salz in die Höhe steigen und aus diese Weise die Pupille
erweitert werden, so daß Lichtstrahlen aus einen Theil der

Netzhaut gelangen, zu dem sie sonst keinen Zutritt haben.

Da der Augapsel an einer Stelle um so viel leichter
nachgeben kann, als an seinen andern Theilen, so wird das

Resultat der durch die Thtitigkeit der Inm. recti belvirkten

Compression(indem—nämlich die vordere Wandung gegen die

nicht zurückweichendehintere Wandung hingezogen wird) eine

Verkürzung der von Born nach Hinten gerichteten Are und

zugleich eine Erweiterung der Pupille seyn, so daß das AU-

ge dem Sehen entfernte-I Geqenständeangepaßtwird. Daß
der geringe Grad der Anpassung- Dessender Fisch in Betreff
der Brennweiten oder der verschiedenen Dichtigkeiten der

umgebenden media bedarf, auf diese oder ähnlicheWeise
bewerkstelligt wird, ist auch DeßhalbWahrscheinlich,weil dem

Auge der Rochen und anderer Knorpelfischedie glans cho-
roieiea fehlt. Wenn der m. kectus superjor allein in

Thåtigieit wäre, so Wurde el· den oberen nachgiebigen Theil
der sclelsotica und zugleich den Vorhang der ilsis heben-
bevor er den Augavfel selbst in seine Kapsel aufwärts ge-

dreht håtte, so Daß OUf VeiiseWeist-,ohne daß der Fisch sel-
ne Lage ändert, einst gloßern Menge Lichtstrahlen das Ein-

sallen von Oben Mogllch würde, als sonst hätten eindrin-

9911 könnsns
Da die Rochm fast immer aus dem Meeres-

grunde liegen, so leuchtet der Zweck dieser Einrichtung genu-

gend ein.

Vorausgeselzt, daß es mit obigen Bemerkungen seine
Richtigkeit hat, dient die iris bei’m Nochen als eine passive
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Blende, welche nur indirect durch die nam. orbitales, in’s-
besondere den m. rectus superior, bewegt wird.

II. Ueber die Mittel, durch welche sich das

Auge den Brennweiten anpaßt. Die Fähigkeitdes

Auges, sich den Brennweiten anzupassen, ist bald den Mus-
keln des Augapsels, bald den Blutgesäßen, den Glich-fort-
scilzemoder der Krystalllinse zugefchriebenworden. Im Nach-

stehenden soll versucht werden, nachzuweisen, daß das Re-

sultat von dem Zusammenwirken aller dieser Theile herrüh-
ren dürfte, während keiner derselben für sich diese Wirkung
zu veranlassen·im Stande seyn möchte.

Sir Charles Bell und Herr Shaw waren der An-

sicht, die Venen des Augapsels seyen, gleich denen des Ge-

hirns, so geordnet, daß die Wirkung jedes plötzlichsich der

Rückkehrdes Blutes durch das Venensysiem entgegenstellen-
den Hemmnissesmöglichgemildert werde, indem sonst durch
das ungehinderte Zurückstauendes Blutes jene zarten Or-

gane leicht verlehtwerden könnten. Herr Hunt vermuthet,
die vasn vorliCOSu möchten zu der Absorption des pig-
mentum nigrum gewissermaaßenin Beziehung stehen. Wenn

zttritckfließendesBlut aus dem Hauptstamme in eine Menge
von kleinen Gesäßen geleitet und vertheilt wird, kann so
leicht kein Theil einem schädlichenGrade von Druck unter-

worfen werden; allein statt in der Art geordnet zu seyn, wie

die Benen, welche in die Längssinus münden, nämlich, daß

sie Von Hinten unter einem spitzen Winkel einstreichen und

daher dem plöleichenWirdereiutreten des zurückstauenden
Blutes ein möglichgroßes Hinderniß ent.;egr-nl·iellr-n,geben
die Nebenaste jedes vas vorticosnm von der Peripherie
des Hauptstammes ab, streichen eine Strecke weit fort, ohne

sich zu theilen und verästeln sich zuletzt in außerordentlich

winzige Venenzweige. Das einmal in die Hauptgefäßege-

langte zurückftauendeBlut würde demnach ganz ungehindert
in die Nrbenäste eindringen können. Die vasa vorticosa

verlassen die cltoroielea und durchselzen die sclerotica da,
wo der Augapsel seinen größtenUmfang besitzt, und strei-
chen durch die letztere Membran in schrägerRichtung. Wenn

daher die Inm. recti durch ihre Contraction den Augapfel
tomprimiren, so verhindern sie den Durchgang des Blutes
durch die Venen. Das so am Zurückfließenverhinderte
Blut dehnt die vasa vorticosa, die ganie venöseSchicht

der·chorojelea und die processus ciliares aus. Da

Fluisigkeitennach allen Richtungen einen gleichen Druck aus-

lldm Und zugleich fast gar nicht zusammendrückbarsind, fO
konnen die contenta des Augapfels dem Drucke nicht nach-

sirdklb sondern Pflanzen denselben mechanisch auf dril dirs-
snmstm TlitllderKapsel des Auges fort, welcher, dn Alle

ildrigm PVFUOUMdUrch stbnige Schichten und fleischise
Theile der M Tbsikigkeitbefindlichen Muskeln gestillåksind-
die corlleir ists Dieser Theil des Augapfels kann aber von

Jnntn krim« quck WPfangen, ohne daß die processus
oiliares vorwan getrieben werden, und da diese an der

Kapsel der Kri)st«-lllli"spfrsthckngemso findet zugleich eine

VEWESUNSVer Krystallllnle Mich Botue statt. Weil die

ohoroiclea an der Eintrikksstelle des nervus opticus und

gerade hinter dem Mittelpuncre des Sehens mit der sele-
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rotica verbunden und dort weniger gefäßreichist, so behaup-
ttU diese Theile ihre Stelle, und wenn sich die Krystalllinse
Überhnuptvorwärts bewegt, so wird die Wirkung dieser Be-

WVSUUS Nicht durch eine entsprechendeVorwärtsbewegungdes

rmpsindllcllstenTheiles der Netzhaut ausgeglichen. Zieht sich
die il’is Zugleich, in Folge der Verbindung der Basis der-

srldm Mir den Ciliarsortsätzen,zusammen, so werden letztere

noch stärkervorwärts gezogen, die Gefäße der jris ausge-

dchUl Und dir Kkystalllinsenoch weiter von der Netzhaut entfernt.

Auf diese Weise wird das Auge dem Sehen naher Ge-

gensiiindrAngrpnlih indem die cornea ronverer und dessen
Brechungskrnft Vrrstärkt wird, während, wegen des größern
Abstandes der Netzhaut von der Krystalllinse, die Brenn-

lreite größerWird- Um entfernte Gegenständebetrachten zu

können, werden dir Muskeln willkürlich erschlafft, daher sich
die BlutgefrißenUf ibr normales Ealiber zusammenziehen und

die content-il des Augapsels nicht mehr gedrücktwerden,

folglich die cornea in ihren normalen Zustand zursseckvm
setzt und die Brennweite des Auges verkürztwird.

Bei den Vögeln füllt sich, wenn das Zurückfließendes

Blutes in ähnlicher Weise durch die Augenmuskeln gehemmt
wird, das gefäßreichemarsupium mit Blut, daher es mehr

Raum einnimmt, als in seinem zusammengesallenen Zustande
(Rvmer Ionesi. Da der Augapsel stets voll ist, so

muß ein Theil desselbennachgeben, um den erforderlichen

größernRaum her-zugeben. Da nun der hinter dem cor-

pus ciliare liegende Theil des Augapsels durch die Mus-

kelthätigkeit,welche an den umgebenden Knochen feste Stütz-
puntte findet, am Nachgeben verhindert wird, so muß wies

der die Hornhaut weichen und ronverer werden, während

sie, sobald der Druck nachläßt, wieder zu ihrer normalen

Gestalt zurückkehrt. Vielleicht trägt auch Crampton’s
Muskelring zur stärkernWölbung der cornea und zur di-

recten, oder indirecten (mittelst der Ciliarfortsälzebewirkten)
Vorwärtsbewegungder Krystalllinss bei.

Bei den Fischen würde die idilrnannte glems chorois

den- indrtn dir Compktisidn der Venen der citoroielea ren

Ausfluß dtd Blutes hemmt Und durch die specielle Arterie

der Drüse fortwährendMUerBlut zuströmt,denselben Zweck
erfüllen, wie das marsuprum bei den Vögeln. Da die

Drüse dann mehr Raum einnimmt, so muß sie die vor ihr

llssendrll Welchen T«l)l’ileVorwärtstreibemwährend ein mitt-

lrrrr Theil drk kelmaa Wegen seiner hufeisenförmigenGe-

stalt-, fest in sein« Lage beharrt. Die halbflüssige,grillen-
artige Substanz kveccheman im Auge dieser (2) Fische zwi-
schen dkr Sclekollca und choroieiea findet, würde eine

glilcliilikmigeVlkkhkilllngdesiDruckes begünstigen.Wenn

Mi Auge kUdk- wenn das Thier keine absichtliche Anstren-
gung Macht« folglich die Circulation durch den sehr gis-riß-
rrichrn Körper und die Membran der choroielea ganz frei
Von Starken gibt, hat die Krystalllinse von der Netzhaut
dmlmlgm Alistnnd,welcher siir das Sehen OUf gdwdhnliche
Entfernungen paßt, und welcher geringereist- als der für

ishr Uahe Gegenstände,oder bei großer Dnnniqkeitdes MS-

diums erforderliche.(l-I01mes Chapel In Cheshire, S-
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May 1844. Etiiuburgh Medical unel Surgical Jour-

Ital, July 1844.)

Naturhistorische Nachrichten über die Insel
Boudeure. *)

.

Die Insel Boudeure ist·die westlichste unter den Amirauten

(Sechellen-Grnppel; die Subspr liegt linker So U« füdL Br.
und 520 55« westl. L. von Grienwich Sie ist klein, etwa vier

Engl. Meilen im Umfange- niedrig, auf Corallengrund und am

höchsten Punete vielleicht 40 Fuß über der Meeresfläche erhaben,
mit Corallenriffen umgeben und hat nur wenige Stellen, wo man

mit dem Boote zu landen vermag- Das Wasser ist so klar, daß
man schon auf 15 Faden den Grund genau erkennt. Hat man sich
dem Lande an der S. W- Seite bis auf 100 Faden genähert, so

findet man auf 10 Faden Tiefe zwischen Corallenbänken weiße
Sandstreifen, die guten Ankerarund gewähren. Die Insel ist von

Menschen völlig unbewohnt, ihre Vegetaiion unbedeutend und fri-
sches Wasser nicht zu finden, doch aber durch Graben in den Sand

zu erlangen. Niedrige Palmen und Buschwerk bedecken einen Theil
der Insel, das Holz aber taugt zum Brennen wenig, weil es meist
schwaininig und hohl ist. Viele Palmen waren umgefallen und zum
Theil verfault, andere wuchsen wieder zwischen ihnen empor.
Durch diese vergehende und sich erneiiernde Vegetation hat sich an

mehreren Stellen der Insel guter Boden gebildet, wo fettes hohes
Gras wachs’t. Von Menschen ist, wie gesagt, die Jnsel nicht be-

wohnt, wohl aber von unzählbarenSeevögeln in Besitz genommen.
Dieß gefiederte Volk lebt hier nicht zu Tausenden und Hundert-
tausende-i, -nein, ich kann mit gutem Gewissen faaen, zu Millionen.
Wer so etwas nicht gesehen, kann sich keinen Begriff davon ma-

chen und wird, was ich hier schreibe, für Uebertreibung halten-

Aber Gott weiß es, es ist die reine Wahrheit und Uebertreibung

hier unmöglich.

Schon ehe Weiß (niein Compagnon und Rbeder) und ich
das Schiff verließen, hatte ich durch mein Fernrohr die Insel ge-
nau betrachtet und bemerkt, daß fast alle Bäume weiß aussahenz
ich glaubte-, es rühre von den Excremeuten der Vögel her, und

hatte Aehnliches an der Küste von Peru itnd Chili gesehen; später
aber überzeugte ich mich, daß es nur die Vögel selbst waren,

welche die Bäume weiß machten. Zugleich sah ich soviele gefie-
derte Geschöpfe über die Insel ziehen- daß sie eine förmliche Wolke
bildete-n. Um unser Schiff kreisten die Vögel, und vom Lande aus

bildete sich ein continuirlicher Zug von ihnen; wohin man sah, über-
all stieß dass Auge auf Massen dieser Thiere. — Natürlich wur-

den Gewehre, Munition und Proviant mitgenommen. Mei-
nem Steuermanne hatte ich gesagt, er solle das Schiff Unter

den Wind der Insel bringen und sobald er guten Grund finde-
den Anker fallen lassen. Morgens acht Uhr verließen wir das
Schiff und hatten den Strand bald erreicht. Schon unterwegs
wurden wir von unzähligenVögeln umgeben, die so dreist wa-

ren, »daß lvir sie mit den Rudern schlagen konnten und uns

förmlich anzufallen schienen. Aber kaum hatten wir das Land be-
treten- sO alllg der Spectakel erst recht los; ganze Wolken von

Vögeln Umschwallnlen unsere Köpfe, und dabei erhoben dieselben
ein solld’ rasende-s Geschrei, daß man völlig betäubt wurde. Wir

schaffenaus«-i leadelvobl darunter und richteten keine geringe Nieder-

lage au; dassObst schrlckte die Ueberlebenden nichtim Geringste-us im

Gegentheile»lle'd9·dkrSchwarm immer größer und wüthenderz man

konnte sie im Flltaln mit· den Händen aus der Luft greifen und

mit Stdcksn sodtschlagem sie fes-tm sich sogar auf den Geivehrlauf,
während ich zum Schussc im Anschlag lag. Die Bäume waren

«) Aus einer britflschkn Mitkhriluns W Schiffscapitains und

SchiffeigenthümersA; ROVCUZ An dessenVater, den Steuer-

wkz Rodatz zu Greifswalde, geschrieben am Bord des Bre,

mer Schiffes Auf im November 1843.
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mit Vögeln bedeckt, auf der Erde wimmelte es wie Ameisen von

diesen Gästen, unzählige Junge irabbelten umher z· unzähligeAlle

saßen auf ihren Nestern und ließen lich bei’m Schnabel schütteln,
ohne ihre Eier zu verlassen. Die meistenhatten nur ein Ei, man-

che auch zwei beisammen. Die auf Bäume legten, hatten einige
Reiser zuianimengetragen als Unterlage, andere legten in den Sand

und hatten bloß ein kleines Loch eingefcharrt. Genug, ich bin zu
schwach, um ein richtiges Bild dieser ungeheurem Bogelmasse zu
entweier Seiten oder nie muß hier ein Mensch hinkommemdenn

sie fürchten den Menschen durchaus nicht. Alle diese Vögel ernäh-
ren sich von Fischen, wovon die See biet Wlmmelki der Boden

lag überall voller Gräten und Fischgerippe, wodurchein unange-

nehmer Geruch verbreitet wurde. Mir siii, als ich unter einem

Baume stand, ein noch lebender Fisch von 1 Fuß Länge gerade auf
den Kopf- den ein Vogel bei’m Schreien hatte fallen lassen. Wir

unterließen das Schießen unter diese Vögel, die man ohne Gewehr,
soviel man wollte, todtschlagen konnte , und ich begab mich jetzt
queer über die Jnsel nach der andern Seite. Am Strande sah Ich

einen Schivarin großer Schnepfen und schoß vier Stuck auf den

ersten Schuß. Diese waren aber scheuer, wie die Seevögel, und

ließen sich nur mit Mühe nahe kommen. Am Strande bemerkte

ich eine kleine Pfütze und darin ein langes Thier, Aal oder Schlan-

ge, beschäftigt,kleine Fische zu fangen, circa 8 Fuß lang. Wäh-
rend ich meine Flinte ladete, näherte sich mein Junge der Pfütze,
wo ihn das Unthier erblickte, sich emporrichtete, den Rachen auf-

sperrte und auf ihn losfiihr. Der Junge riß aus, das Thier

schlargilte sich aus der Pfütze über den Strand und verschwand in

der See- ehe ich mit Laden fertig ward. Weiß hatte ein solches

Thier glücklichgeschossen,es sah fast wie ein Aal aus, hatte aber

einen dicken Kopf und großen Rachen mit scharfen Zähnen. Die

Farbe war gelblich init vielen schwarzen Puneten. Wir ließen
später einige Stücke davon an Bord braten, die ganz gut schmeck-
ten. Bei meinen Streifereien auf der Insel sah ich plötzlich zwei
Hühner, den unsrigen ähnlich; zugleich kam es rnir vor, als höre
ich krähen und kateln, und bald darauf flogen mehrere Hühner
aus dem hohen Grase auf, von denen ich mit jedem Laufe eines

hirunterschoß. Sie waren fett und schwer, ursern Haushühnerii
an Gestalt und Größe ähnlich. Jn kurzer Zeit hatte ich sieben
Stück erlegt, und außerdem mehrere große eunkelbraune Tauben.

Jetzt war aber meine Jagdtasche so schwer, die ich voll von Schne-
pfen, Hühner und Tauben hatte, daß ich sie kaum mehr tragen
konnte-; ich schleppte mich zum Boote zurück-, dort hatten meine

Matrosen über 100 Seevögel liegen, die sie mit Stöcken erschla-
gen, und eine Masse gesammelter Eier. Jch erquickte mich mit

einer Flasche Wein und ging dann mit W eiß Und dem Zimmer-
mann nochmals dorthin, wo ich die Hühner zuerst erlegte. Jn

kurzer Zeit schoß ich ietzt 13- Weiß 6 Stück. Die Hühner müs-
sen hier ausaesetzt und verivildert seyn, und zwar ein weißes und

Sie hatten sich schon ziemlich vermehrt, Ver-

steckten sich im Grasc Und Gesträucheund flogen plötzlich,wie un-

sere Nebhühner, aufs« Jch·Möchtewohl, daß Derjenige, der sie
ausgesetzt (wenn sie nicht vielleichtvon einem gestrandeten Schiffe
herrührean das gute thtlhtn seiner Colonie ersühre, es würde

ihm gewiß Freude lIlachM·-Und Ichsage ihm hiermit meinen besten
Dank, denn er hat Mlk nicht allein ein Jagdvergnügen, sondern
uns Allen auch eine ptåchklgkMahlzeit bereitet. — Von den Vo-

geleiern, die wir in großenMassm gesammelt, waren viele bedrü-

tct und mußten weggelasxfenwerden, die andern iießkn sich genie-
ßen; auch habe Ich Mille aUSgeblasemum sie für Sammlung-in
mitzubringen. Während dlk cZell- die ich am Lande zubrachtl-
hatten meine Leute axn Bord sunfgroße Haifische geangelt und hak-

punirtz das Meer WIMMEIL hter von diesen Ungeheuern. —

N

Mir-rollten
Ueber das alljährliche lüssi werden des Blutes

des heiligen Januarius zusteapegthat der bekannte Na-

turforscher Charles Waterton, (derseibe, welcher den Lesern der
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Notizen bereits seit geraumer Zeit durch seine «Wanderungen
in Südamerica« [Waiiderings in sollen-America] bekannt ist) V-
in einem soeben von ihm veröffentlichten Theil seiner Selbst-
biographie") folgende Beschreibung mitgetheilt: »Die Flasche-,
in welchem sich von dem Blute des heiligen Januarius be-

findet, ward aus der dem Heiligen geweihten Kapelle genom-
inen und auf den Hochaltar der Kalhedralkirche gestellt, worauf
die ganze Gemeinde die Litanei der seligen Jungfrau (l)eatae Vir-

gints) absang und mehrere andere Gebete laut hersagie. Als

dieß vorüber war, wurde die silberne Stalue -des Heiligen in

feierlicher, andachtiger Procession aus der Kapelle geholt und eben-

falls auf den Hochaltar gestellt. Alsdann ward das Hochamt in
der dicht mit Leuten gefüllten Kathedrale gefeiert, und nöchstdem
die Flasche mit dem Blute von einem Canonicus mitten in das

Schiff der Kirche getragen, damit alle Anwesenden, die Neigung
dazu verspürten, das But wirklich sehen und die Flasche küssen
könnten. Es waren zwei Flaschen vorhanden; eine große, welche
von dem Blute enthielt, wie es während der Hinrichtung des Mär-

tyrers aus dessen Wunden geflossen war, und eine kleinere, in wel-

cher das Blut noch mit dem Sande vermischt ivar, auf welchen es

bei der Hinrichtung floß. Beide waren in einem sehr starken und

schön verzierten Gehåuse von Silber und Glas eingeschlossen. Ich
küßte das Gehüuse und konnte mich bei dieser Gelegenheit durch
den Augenschein davon überzeugen,daß das Blut fest war. Tau-

sende von Menschen aller Stande, vom Fürsten bis zum Bettler-
befanden sich in demselben Falle, wie ich, und der Canonicus, wei-

cher das Gehäuse hielt, während ich scharf in dasselbe hineinfah,
bog es zum Oeflern von einer Seite zur andern, um zu zeigen, daß
das Blut nicht flüssig sey, wobei er das Gehåuse nur mit den-

Fingerspilzen berührte. — Jch habe vergessen zu bemerken, daß

gleich nach Abhaltung des Hocharnles eine Anzahl Frauen in die

Kapelle eingelassen wurden. Oieß ist ein Vorrecht, welches gewisse-
mit dem heiligen Januarius verwandle Familien seit unvordenk-

lichen Zeilen besitzen. Diese privilegirlen Frauen sagten die Litanei

der seligen Jungfrau laut her und sendelen andere brünstigeGe-
bete zum Himmel empor, wobei sie sich in einer schwer zu beschrei-
benden Weise geberdeten. Fremde, die mit der Jtalienischen Spra-
che nicht oder nur unvollkommen bekannt sind, und die den durch
einen solchen Art erregten Enthusiasmus nicht theilen, haben be-
hauptet, diese Frauen ichimpften und schmäheten den Heiligen, weil
sein Blut nicht so schnell flüssigwerde, als man es wunschee allein

u«)Vergl. Notizen ec. Nr. 261, S. 296, Nr. 19. d. XlL Bdes.
Januar 1826.

yts) Vergl. die BibliographischenNeuigkeiten in Neue Notizen
Nr. 663. (Nr. Z. dieses Bandes) S. 47.
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dieß ist durchaus ungegründet. Jch befand mich, während die

Frauen beteten, dicht bei.ihnen, und ich hörte weder Drohungen-
iioch Schimpswdrter, sondern nur Ausbrüche des andachtigsten Ei-

fers. — Als meine Uhr 1 Uhr (Nachmitl.) zeigte, hatte sich das

Blut noch in keiner Weise verändert, und viele Menschen waren

nach Hause gegangen, so daß die Kirche bedeutend tühler geworden
war. Genau um drei Viertel auf zwei erschien aber pldßlich das

Blut vdllig flüssig. Der Canonicus, welcher das Gehåuse trug-
ging dichtan«mirvorüber, und ich begleitete ihn bis zum Hochal-
tar, wo ich die·Flasche küßte und mein Gebet mit dem der Ver-

sammlung vereinigte,welche Gott den Allmachtigen für das Zeichen
seiner Gnade pklelb das er den Gläubigen soeben durch ein uner-

gründlichesWunder ertheilt hatte. — Eine Stunde später küßte
ich die Flasche noch·einmal, nnd nach Verlauf derselben Zeit von

Neuem, u. s- W-- lM Ganzen fünf Mal. Dabei sah ich denn je-
desmal, daß das Blut Vollkommen flüssig geblieben war und durch-
aus keine Neigung zum «Gerinnenzeigte, obgleich um fünf Uhr
Abends die Luft·M dek Klrchesehr kühl geworden war. Um diese

Zeit küßte ich die Flasche EINlenem Tage (am 19. September) zum
letzten Male. Jch war Uber acht Stunden fortwährend in der

Kirche geblieben und hatte Alles, was sich darin zukkug, mit der

gespanntesten Aufmerksamkeit beobachtet. — Am 23. September
besuchte ich die Kathedrale ·von Neuem, in der Stunde von neun

bis zehn Uhr Morgens, gleich nachdem in der Kapelle des heiligen
Januarius das Hochamt gibalteu worden war. Jch untersuchte
das Blut auf’s Genaueste. Es bildete einen festen Klumpen und
war durchaus unbeweglichz der tCanonitusdrehte die Reliquie vor

meinen Augen uni und um« Dieß war keine besondere Bergünsti-
gunq. Der arcnste Man konnte so gut, wie die Königin-Wittwe-
die sich gerade in der Kapelle befand, in diese eintreten und die

Reliquie beschauen. Wenige Minuten vor 10 Uhr wurde das Blut
wieder flüssig- und ich besichtigle dasselbe wiederholt in seinem flüs-
sigen Zustande- wie ich es am Nachmittage des l9. Septembers
gethan. In meinen ganzen Leben halte Nichts einen so gewaltigen
Eindruck auf mich gemacht, als dieses Wunder. Alle meine frü-

her erleblen Abenlheuer traten vor diesem Ereignisse in den Hin-
tergrund zurück,und ich spreche hiermit als meine vollkommenste
Ueberzeugung aus, daß das Flüssigwerden des Bluts des heiligen
Ianuarius ganz unzweifelhaft durch ein Wunder bewirkt werde.«

Einige lebende Rlpaka aus Peru, dort allgemein ver-

breitete nülzlicheHauslhiere, Abart des Llama, bat der Herr von

Speck-Steruburg auf seinem Rittergute Lütschena,bei Leipzig-
ekhalten. Und ist zu hoffen- daß dieses Thier lwelches ais Last-
thier etwa 1 bis li- Centner trägt, eine in England schon sehr ge-
suchte Wolle liefert und ein wohlschmectendes Fleisch hat« sich auch
in Deutschland werde einführen lassen. (24. August«)

Heilliunde.

Äneurysma are-us aortae mit Bemerkungen über die

Physiologieder Kehlkopfsnervem
Voll F. J. Iacksom

Währendde73«313I)«kschreitensdes Uebels zeigten sicheini-

ge Phänomene, W Mchkselten als die Folge der allmiiligen
Zunahme einer ansUkyVmakischetlGeschwulst in der Brust
bemerkt werden« Von diesen waren es eine sehr ausgespro-
chene Veränderung in der Stärke und dem Klange der

Stimme, sowie zuweileneintretende Erstickungsansålle,welche
eine Störung der Function des Kehlkopfesandeutelen:-

Die Veränderung del männlichen,tiefen Stimme zu

einem Lispelv Mußte von einer Veränderung der- glottis
und einer DehNUNg der Stimmbånder abhängen—- ein Zu-

stand- welcher nur aus VVM vorherrschenden Einflusse einer

Muskelksihe hikvokgthen konnte. Dieser Einfluß mußte VM

dem m- 01’E00-t11y1·eoideusund sterno-thyr60i(1ells
CUSALÜUWerden- deren Contraction eine Spannung Der

Siimmbånder durch das Hpkabdkückmdek Spitze des Schild-
knorpels Alls den Ringknorpelhekvokhkingt, und da die übri-

gen Muskeln des Kehleopfes sich in einem»halbenpakacyki-
schen Zustande befanden, so mußte die gebvrlgeJnnervation

irgendwie behindert seyn. Dr. Reid’s Experimente haben
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bcWiesen,daß die Appliration eines Reizes aus den n. la-

kyiigeus superior nur die Contraction eines Muskels, des

ct«lcothyreoideus,hervorbringt, und daß eine Reizung des
n. laryngeus inferior Contrattionen aller anderen Mus-
keln des Kehlkopfes erzeugt. Aus einer Erwägung dieser
Umständediagnosticirt man in dem Falle, welcher das

Subject der vorliegenden Mittheilung ist, daß der n. re-

currens durch das Größern-erbendes aneurysmatischen Sat-

kesbetheiligt war, und man schloßdaraus, daß die Artion
aller Kehlkopfsmuskeln, die des cricoitliyreoirleus aus-

genommen, beeinträchtigtwar.

Die zuweilen eintretenden Anfälle von Erstickung wur-

den zuweilen durch die Anstrengungzu sprechen, zuweilen durch
den Versuch, Speisen schneller, als gewöhnlich,zu verschlucken,
erzeugt. Daß die Dyspnöe nicht durch Druck auf die tra—

chea und die Verengerung ihres Kalibers hervorgebracht
wurde, ging daraus hervor, daß die Athemnoth nur perio-
disch eintrat. Auch hier geben Dr. Reid’s Untersuchun-
gen eine genügendeErklärung für das vorliegende Phä-
nomen.

Dieselben baden aber nachgewiesen, daß, wenn die un-

teren Kehlkopfszweigedurchschnitten werden, oder der Stamm
des vagus oberhalb ihres Ursprungs aus demselben getrennt
wird, keine Einschnürungder glottis, sondern ein paralyti-
scher Zustand ihrer Muskeln eintritt. Nach dem ersten
durch die Operation erzFugtenParorysmus tritt oft eine

Periode der Ruhe ein, in welcher die Athembewegungen mit

Leichtigkeit ausgeführt werden, solange das Thier in Ruhe
bleibt, aber ein ungewöhnlichesAthmungsmoment, wie im

Anfange des Zapvelns, bringt sogleich Erstickungszufälleher-

vor, indem der Luftstrom die Gießtannenknortelnach Jnnen
drängt, welche durch die Paralyse ihrer Muskeln »in einen

Passiven Zustand versetzt worden sind, und indem sie auf die

Oeffnung der glottis wie Klappen ausfallen, behindern sie
den Eintritt der Luft in die Lungen. — Aus diesen That-

selchen könnte wieder geschlossen werden, daß in dem vorlie-

genden Falle der obere Kehlkopfsnerv vollkommen gesund
war, der untere aber von dem aneurysma gedrückt,und

seine vorderen motorischen Funktionen behindert wurden. Das

Bersten des Aneurysma in den linken Pleurasack verursachte
den unmittelbaren Tod des Kranken. Bei der Section fand
MON- daß der Sack aus einer Erweiterung des Aortenbo-

Zins in seinen unterenzwei Dritteln und besonders längs sei-
nes converen Randes bestand. Das aneuisysma war sei-r
groß- indem Es sich nach Oben und Links bis zu 2« vom

linken Lappen des Ringknorpels ausdehnte lind an 1—J«.Pin-
ten Blut faßte- es adhärirte fest mit der trachea und

dem 0680pilllsus- Ohne aber einen Druck aus sie auszu-
üben. Der linke Us kecukkens wand sich rund um die

ganze Masse des aneuryst war verdichtet, hart, roth,
entzündet,in das Verdichtete Gewebe rund um das aneus

kysma eingebettet, Und M seinem hinteren Theile war er

ausgehöhlt, seine Fasern getrennt und augenscheinlich völlig
desorganisirt. (L011(1011Medlcal GEMEINE-Dec. 1843.)

————
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Ueber die Wirkung der tinctura halben-. colchici,
des Kali nitricum und der Aderlässebei’m Ge-

lenkrheumatismus.
Von E. Monneret.

Ueber die Wirkungen der tinctura hul-
b0r. Colchicj. —- Von den Präparaten des Col-
cliicum gilt die tinctura seminum für die kräftigste,
und wir haben ihr nur deßhalb die tinct. bulborum vor-

gezogen, weil wir eine genügendeMenge von der letzteren
vorräthig hatten, um unsere Experimente vermittelst dersel-
ben zu Ende zu fiibrenz diese ist überdießsehr kräftig« .Mgn
kann die Tinctur in einer Tisane, oder einem IUiEP geben.
Die letztere Art der Darreichung läßt dem Mittel seine
volle Kraft und gestaltet besser, die Kranken zu bewachen-

welche den Arzt sehr oft täuschen,wenn das Mittel schlecht

schmeckt, oder unangenehme Zufälle hervorgerusen hat. Die

Meisten haben 4 —- 16 Gr. (1 — 4 Drachmen) der Tin-

ctur in 24 Stunden, die Einen aus 1 — 2 Mal, die An-

deren aus 4 Mal genommen. Niemals haben wir mit we-

niger, als mit 4 Gr. (1 Drachme-) angefangen, und wir

fanden, daß man rasch mit der Dosis steigen, aber die ho-
he Gabe nicht lange Zeit hindurch anwenden konnte. Ei-

nige Kranke haben die Tinktur 7 —- 10— 13 Tage lang,
aber mit einer einmaligen Unterbrechung von 2 —- 3 Ta-

gen, genommen.

Wirkung der tinctura Colcliici bei’m

Rheumatismus. —- Fünfundzwanzig Kranken wurde

dieses Mittel gleich nach ihrer Aufnahme in das Spital
gereicht, und wir setzten es erst dann bei Seite, als wir die

Gewißheit erlangt hatten, daß ihre Affektionnicht abgenom-
men hatte. Von diesen 25 Kranken litten 21 an Gelenk-

rheumatismus, 4 an verschiedenen Krankheiten, i an Ge-

sichtslähmung,l an neuraigia femoi-0-p0plitaea und 2

andere an morbus Brigiitij mir anasarcu In keinem

dieser Fälle war die Anwendung der tiiict. Colchici von

ersichtlicher und dauernder Besserung begleitet. Bei 8Kran-

ken nahmen die Schmerzen ab und verschwanden selbst voll-

ständig bei obiger Behandlung; allein bei diesen war der

Rheumatismus schon seit Mehreren Tagen vorhanden, kaum

fieberhaft und war nach 12 — 15 Tagen beendet, oder er

war ganz chronisch, Und in beiden Fiillrn genügte die durch
das Mittel auf den Darm bewirkte sehr starke Ableitung,
um das Uebel authiim zU lassen oder es zurückzudrängem
die Besserung stellte sich stets zU gleiches Zeit mit der Diars

rhöe ein.

Wenn die Wirkungen dieses Mittels gegen den Nym-
tnatismus Auch NU« sind- sV ist doch dasselbe nicht bei dem

Darmcanale der FAU- Bei 25 Kranken, welche die tinot.

Colciiici in großerGabe genommen haben, beobachtete ich

nur eine einzige Akt VOn Vergiftungssympiomemsie hatten

ihren Sitz im tkactlls gastr0-ii·itestinalis.
Bei den MeistM, ich könnte sagen bei allen Kranken,

blieb, sobald Nicht jene individuellen Disposition-»Vorhin-
den waren, welche stets eine Ausnahme von der Regel ma-

chen, der oberhalb des Zwerchseilsgelegene Theil des Dige-



155

stionsapparates den Zuf.illen, welche weiter unten eintreten,

völlig fremd. Durst war gar nicht, oder nur sehr mäßig
vorhanden, selbst wenn Uebelkeit und Erbrechen da waren;

der bei der Mehrzahl verloren gegangene Appetit erhielt sich
bei Vielen; die Zunge war feucht, ohne die geringste Röthe,
Oft mit dickem Schleimüberzugebedeckt, oder von zwei tveißli-
chen längs der Mitte verlaufenden Streifen durchzogen.
Sie blieb blaß bei denen, welche Uebelkeit und häufigeoEr-

brecheu hatten; diese Kranken klagten auch über einen fa-
den Geschmack. Keiner derselben empfand Schmerz im

Schlunde, noch Schlingbeschwerden Unter den fast constan-
ten Wirkungen der tinct. Coichici muß ich zuvörderstdie

Uebelkeit und das Erbrechen, die Diarrböe, die. Colik und

das Kollern aufzählem Zu einer ersten Kategorie gehören
die Kranken, welche diese Symptome vereinigt in verschiede-
nen Abstufungen darbot-en. Diese waren im Allgemeinen
Diejenigen, bei welchen die tinct. Colcitici in großer Ga-

be lange Zeit hindurch angewendet wurde, und wo sie ener-

gisch wirkte. Zu einer zweiten Kategorie gehörenDiejenigen-
welche reichliche Stuhlausleerungen und kaum etwas Uebel-

keit und zuweilen Erbrechen hatten. Endlich in eine dritte,
sehr beschränkteKategorie kommen Diejenigen, welche nur

Uebelkeit und Erbrechen ohne vermehrte Stuhlausleerung
hatten. Wir wollen diese drei Kategorieen nacheinander

durchnehmen:.
a. Die Neigung zum Brechen zeigt sich zuweilen ei-

nige Minuten, nachdem das Mittel in den Magen gekom-
men war, oder mehre Stunden nachher; sie verlor sich bald

und dauerte selten bis zum nächstenTage. Uebelkeit ging
oft dem Erbrechen voran, war aber zuweilen auch ohne das-
selbe vorhanden. Das Erbrechen trat oft einige Minuten

oder unmittelbar nach der Anwendung des Trankes ein, bei

Anderen erst während des Tages oder der Nacht. Es wie-

derholte sich in ziemlich seltenen Zwischenräumenund er-

schien hartnäckigwieder, wenn man die Tinttur in der Gabe
von 12 Gramm. (8 Dr.) reichen wollte; bei mehreren Perso-
nen reichten 8 und selbst 4 Gramme aus, ttm diese Wirkung
hetvorzurufen Die ausgebrochenen Massen waren bald grün
oder grüngelb, bald gelb gefärbt und in fast allen Fällen
Vondeutlich biliöser Beschaffenheit Seiten bestanden sie

UUkeausden Getränken. Ihre Quantität war verschieden,
giwthiich waren sie nicht in großerMenge vorhanden und

enthielten viel Grille. Fast zu gleicher Zeit mit diesen ga-
strischen Erscheinungentraten sehr heftige schneidende Kolik-

schinikkm Auf- Welche sich über den ganzen Bauch verbrei-

teten, Von ·Einigenjedoch bald mehr lange des colon, batd

vorzüglichM der Nabelgegendempfunden wurden und den

Stuhlnllsiiikungen vorangingen.
Die letzieientraten 2 bis 3 Stunden nach der Dar-

reichung des Mittels ein und hörten sehr bald wieder auf.
Am nächstenTage hat der Kranke noch 2 bis s Stühle,
und am dritten Tnge ist Alles vorbei, er verlangt zuweilen
Nahrung an demselben Tage, wo man das Mittel ausgesetzt
hat. Die Uebelkeik, VII Ekbkechemdie Kolik. verschwinden
noch schneller, Wns VAiUkiPkichk-daß die Darmschleinlhaut
nur vorübergehendirritirt ist.
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Die Diarrhöe ist ein ronstantes Symptom, aber die

Zahl der Stühle ist verschieden und richtet sich gewöhnlich
nach der angewendeten Dosis des Mittelsz 4 bis 8 Gram-

men bewirken meist 2 bis 5 Stühle,,i-2 bis 16 Grammen

15 bis 20 in 24 Stunden. Der Grad der Neizbarkeit
der Schleimhaut läßt die Zahl der Stühle variiren. Wenn
heftige, schneidende Schmerzen und Afterzwang vorhanden ist,
so sind die Ausleerunqen frequent, wenig reichlich und die

Erekemente dysenterisrber Art. Bei vielen Kranken sind die

Stuhlsiinge Von lebhaften Schmerzen und von einein lästi-
gen Gefühle an Hitze und Schmerz am After begleitet-
iehk häufig findet Auch ein anhaltender Stuhlgang statt.
Der Kranke machte vergebliche Anstrengungen, oder entleerte

nur eine kleine Menge schleimiger, oder serös-blutigerFlüs-
sigkeit, oder einige Winde. Der Tenesmus fand nur in

den Fällen statt, wo die Diarrhöe und die Kolikschmerzen
heftig waren. Das Schneiden, welches besonders am un-

tern Ende des Colon stattfand, dauerte zuweilen 2 bis 3

Tage an, selbst nach dem Aufhörendes Erbrechens und der

Diarrhöe.
Die Beschaffenheit der mit dem Stithlgange entleerten

Stoffe verdient eine ganz besondere Erwähnung,da sie bis-
jetzt wenig studirt worden ist. Das zuerst Entleerte ist halb-
flüssig, dann geht zu großem Theile ein gelbliches, augen-
scheinlich zelliges Serum ab, in welchem eine großeMenge
weißlicher, albuminöser,dem FischlaicheähnlicheKörner, ein

durchsichtigen gelblicher, mehr oder weniger mit Blut tingir-
ter Schleim, eine röthliche,feste, dem Abschabsel von Haa-
ren ähnliche,Masse und endlich eine gewisse Menge Blut,

mehr oder wenig mit Schleim gemischt, umherschwimmen.
Die tinct. Colchici bewirkt eine ziemlich reichliche

Gasabsonderung im ganzen Darmcanale, mit welcher das
Kollern und die heftigen Kolikschmerzen zusammenhängen-
welche das Verschieden der Oarmgase hervorruft« Beim-h-
reren Kranken fand jene Secretion längs des ganzen Darm-
ranales statt, und die Gase entwichen aus dmj Munde Und

After. Die aus der Mischung und Bewegungder Flüssig-
keiten und Gase hervorgehenden Borborygntenwaren bei

allen Kranken vorhanden, welche mehr-, ais 2 bis Z, Stühle
den Tag über hatten, Acsp fast bei Allen, da die Diarrböe
die ronstanteste Wirkung des Mittels war. Die Borboryg-
men waren sehr schknikzbnftund dauerten auch nach dem

Aufhören der Diarrhoe noch fort. Meteorismus kam nUk

selten, und zwar in einem ziemiich schwachen Grad-, vors

das Kollern wnk sehr vorübergehendund weit weniger con-

stant, als die Borborygmm
b« Ich habe geieigh daß die gewöhnlichstenSym-

ptvme sich- Wenn auch Ungleichmäßig,auf den ganzen Darm-

cnnnl VerkheiikM Bei der Mehrzahl der Kranken heteschken
sie in den dicken Därmen vor, wofür die Zahl der Stühle-
dek Sitz Vik KolikichmerzenJder Stuhlzwang und die Gas-

absonderung zeugen. Dkk Magen wak dagegen nur gering
officin- die Zunge feucht, oone Roten-, kein Durst, Appetit
zuweilen gut, Verdauung leicht. Die Uebelkeit und das Er-

brechen waren weit flüchkigekeUnd weniger intensive Sym-

ptome, als diejenigen, welche in den tiefern Partieen des
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Darmcanals aufrraten. Die Gruppe der Kolikschmetzenkann
als die häufigstevon allen angesehen werden.

c. Nur ausnahmsweise zeigte sich die Uebelkeit und

das Erbrechen bei einigen Kranken in größererHäufigkeit
und längererDauer. Gewöhnlich traten sie erst dann ein,
wenn ich auf l bis 2 Male 8 bis 16 Gr. der Tinktur in

einem Julep gegeben hatte.
»

Aus dem Gesagten geht deutlich hervor, daß das Col-
chicum vornehmlich auf den Darmcanal wirkt und in

demselben eine eigenthümlicheReizung erzeugt, welche aber

nicht bis zur wirklichen Entzündungzu steigen scheint. Der

Bauch ist weich und unschmerzhafr bei’m Drucke, nur zu-
weilen ist etwas Schmerzhaftigkeit in der Welche vorhanden,
und die Diarrhöe, die dysenterischen Stühle, die Koliken

sind Nicht Middui"rnd, wie nach dem Gebrauche der Mittel,
welche die Darmschli·imhaut wirklich irritiren. Die durch
die tinct. Colchicj bedingte Reizung scheint von secerni-
tender Art zu seyn, d. h., sie hat besonders die Wirkung,
die Darmserretion zu verändern und zu vermehren.
den Wirkung ist auch die Bildung der Darmgase zuzuschrei-
ben. Endlich bezeugen die Kolikschmerzen und der After-
zrvang, daß die Empfindlichkeit des Darmes und namentlich
des Colons gleichfalls mäßig ist.

Man hat viel von der diuretischen Wirksamkeit der

tinct. rad. Colchici gesprochen. Sie wurde zweien, an

anasarca mit granulrsser Entartung der Niere leidenden,
Kranken gereicht, und, wie sich erwarten ließ, verminderte

sich die seröseJnsiltration und verschwand in einein Falle

selbst vollständig, nachdem das Medicament häufigeund

reichliche Stuhle bewirkt hatte. Dieselbe Wirkung würde
durch die Darteichung eines drastischen Absührmittelserzielt
worden seyn. Ich habe wohl nicht nöthig, hinzuzufügen,
daß die Abnahme des hydrops nur momentan war, da

die Ursache des Uebels nicht geheilt werden konnte. In den

wenigen Fällen, wo die rheumarischen Schmerzen während
»der Anwendung der tinct. ratl. Colclrici vermindert wur-

den, erschien mir die Darmrevulsion als die augenscheinliche
Ursache der vorübergehendenBesserung. Die tinct. Col-

cllici hat also nicht jene specifischeWirksamkeit, die man

ihr beigelegt hat.
Sie kann nicht einmal als ein Mittel betrachtet wer-

den- welches die Thätigkeitder Harnabsonderung vermehrt,
wenigstens wenn man sie in großenDosen giebt.

Was nun die von den AnhängernRasoti’ s den Präpa-
taten des cOICilicum zugeschriebenen dynamischen, hyposthes
nisirenden Wirkungenbetrifft, so habe ich in Betreff aller

Functionen, die des Darmcanals ausgenommen, nur nega-
tive Respikaeerhalten« Nach meinen Erfahrungen ist also
das Colclncunr aus der Liste der antirhenmatica als

eine reine Null öU streichen-

Wirkfiimkslk»d«Abitllisse bei’m Rheuma-
tismus. In l9 FjllleuPdn acutem Gelenkrheurnatismus
ließ ich wenigstens 3 Udfkiasstin»den elsten vier Tagen an-

stellen und zweimalblutlge»SchkOPfkdpl-"ean die Herzgegend
oderan die entzündetenGelenke applirirea. Nur in zwei
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Fällen wurden kligitalis und Brechmittel zugleichangewendet-
die Aderlässewurden in einander ziemlich nahen Intervallen

gemacht und in gehörigerStärke. Was nun den Einfluß

derselben auf die Dauer der Krankheit betrifft, so müßte

man, um diese genau zu bestimmen, den Anfang der Differ-
tion von dem Tage an datiren, wo die Schmerzenund das

Fieber sich zeigten, und als das Ende der Krankheit den Tag
betrachten, wo das Fieber aufhörte und der Puls normal

wurde, wiewohl diese Bestimmung nicht immer niit der

nöthigenGenauigkeit durchzuführenwar. Auf der anderm

Seite ist es unbequem, nicht den Tag als das Ende der

Krankheit anzusehen, an welchem der Kranke das Spikgi

verließ, denn oft war derselbe wohl von allen Symptomen
des Rheumatismus befreit, aber in einem solchen Zustande
der Schwäche und Anämie, daß er noch einige Zeit im Spi-

Ich habe mich nicht an die oben ans

gegebenen Regeln gebunden; um die Dauer des Nheumatis-

muszu berechnen, betrachtete ich, nach dem Vorgange alter

Aerzte, die Dauer des Aufenthaltes im Spitale als das

Maaß der Dauer der Behandlung. Aber, ich wiederhole es,

diese Art der Berechnung ist fehlerbaft, weil es klar ist, daß
ein Kranker, welcher am zwölftenTage des Rheumatismus
in’s Spiral kommt, schneller durch irgendwelche Behand-

lung hergestellt werden wird, als derjenige, dessen Krankheit

nur 2 bis 3 Tage alt ist.
Die mittlere Dauer des Aufenthaltes der Kranken im

Spitale betrug 24 Tage, war also fast eben so lang, als

wenn sie auf eine andere Weise behandelt worden wären. —-

Wenn die Aderlässeeinen günstigenEinfluß auf den Rheu-
matismus hatten, so beobachtete ich, daß man dasselbe an

den Veränderungender Circulation leicht bemerkte. Der

Puls verlor allmälig an feiner Frequenz, sowie auch die

Temperatur der Haut abnahm. Zuweilen wird der Puls
nach dem ersten oder zweiten Aderlasse ruhiger, erlangt aber

bald wieder seine frühere oder eine noch höhereFrequenz, und

die Schmerzen erscheinen dann mit neuer Hestigkeit in den

primär asficitten oder in den noch nicht afficirten Gelenken.

Ich bemerkte, daß- wenn die Abnahme des Pulses das täu-

schende Zeichen einer vorübergehendenBesserung war, die

Temperatur der Haut abnorm erhöht blieb. Bei einigen
Kranken, deren Reronvalescenzsolide und andauernd war,

fiel der Puls sogar bis aufö bis 12 Pulsschlägeunter seine
nokmace erquenz, und zwar bei den Kranken, denen reich-

lich Blut entzogen worden und deren Rheumatismus sehr
acut gewesen war.

e

Wenn die Aderlasse die theumatischen Schmerzen in

den ersten 4 bis 5 Tage-U nicht beseitigen, so darf man

nicht daran rechnen, daß sie zur Raditalcur der Krankheit
viel beitragen Werden; sie vermindern dann kaum die HeftiSE
keit der Schmelzell Und die andern örtlichenSymptome. Es

schien mir sonac- daß, wenn man, nach Maaßgabe der neu
auftretenden Schmerzen, die Aderlässewiederholte und die

ersten 4 Tilgt dtk Krankheit Verstrjchenwaren, das Indivi-

duum nur geschwåchtund in einen seiner Herstellung wenig
förderlichenZustand von Anämie verseer wurde;Blase-barg-
geräuscheerschienendann in den großenGestßetlUnd zuwei-
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len an der Basis des Herzens, die Haut entfärbtesich, und

reichliche Schweiße traten ein, der Schlaf schwand, oder war

anhaltend gestört, und der Puls wurde frequenter. Die

Schmerzen gingen von einem Gelenke zum andern über, oder

blieben hartnäckigin dem zuerst assicirten sirirr.
Außer der sehr langen Dauer der örtlichen Zufälle des

Rheuma und des Fiebers sah ich in Folge der Aderlässean-

dere Zufälle entstehen, welche ohne Zweifel mit rein indivi-

duellen Prädispositionenzusammenhingen, deßhalb aber nicht

minder störendwaren. Bei Einigen wurde ein mehr als

die anderen afficirtes Gelenk endlich der Sitz eines tumor

albus oder einer sehr schwer zu beseitigenden chronischen An-

schwellungz ich sah eine bösartigePneumonie bei einem, auf
diese Weise anämischgewordenen Rheumatiker den Tod ber-

beiführen; bei einem Dritten entblößteeine große esehara

eine großePartie des Heiligenbeines und brachte das Leben des

Kranken in Gefahr, und bei Andern bestand Diarchöemeh-
rere Wochen lang fort.

»

Jch schließealso aus dem Vorhergehenden, daß mäßige
Aderlässenur im Anfange der Krankheit, namentlich in den

ersten Tagen, Etwas nützenkönnen, daß die Aderlässeda

am Besten gewirkt haben, wo ich sie früh und reichlich an-

stellen ließ, und daß sie der Methode vorzuziehen sind , nach

welcher man mäßigeAderlässedie ganze Dauer der Krankheit
hindurch anstellt.

Kali nitricum. Nur achtKranke wurden mit diesem
Mittel behandelt, Von diesen litt Einer an meningitis ce-

rebro-spinalis, ein Anderer· an Pneumonie. Bei Allen

war der Gelenkrheumatismus frisch und sehr intensiv. Der

Salpeter wurde zu 8 bis 30 bis Grammen in

Solution in einer Tisane gegeben. Der Einfluß des Mit-

tels auf den Verlauf der Krankheit und die Heftigfeit ihrer

Symptome erschien mir rein Null. Die Gelenkschmerzen,
die Zeichen der endoearelitis wurden durchaus nicht ver-

mindert, die Frequenz des Pulses und die sieberhafte Hitze
nahm nicht wesentlich ab, und die Harnadsonderung wurde

nicht reichlicher. Mit einem Worte , der sehr acllte Rhea-
matismus, an welchem jene acht Kranken litten, wich nicht

den mäßigenGaben des Nitrum, und man sah sich genöthigt,
die Behandlung zu ändern, um der Entwickelung ernsterer
Symptome zuvorzukommen. (Areb. gen. de Med., Mars
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Behandlung der Amaurose vermittelst der Gal-

vanopunrtur, von Person. Herr Person hat bei mehreren
Kranken die Galvanopunctur vermittelst inder orbira und im Nak-
kln Angeln-achtet Nadeln mit Erfolg angewendet. Da jedochdieses

Pskfnhkenbei einem Amaurotischen Nichts leistete, so entschloß er

sich- den Galvanismus directer auf das kranke Organ selbst anzu-

wenden. Durch mehrere Experimente an Thieren und durch die

Unschåvdlichkeitder Einführung einer Staarnadel qui-er durch den

Glasfdrper beruhigt, brachte er in das Jnnere des Auges eine Aru-

puncturnadel und ließ einen schwachen galvanischen Strom einstw-
mens Um die Netzhaut unmittelbar zu erregen. Sowie der Strom

eingeleitet war- stkllke sich das Sehvermögen wieder her, aber nur

während der Sihung. Dieselbe Operation wurde am nächstenMort
gen mit demselben Erfolge wiederholt. Unglücklicherweisegestatte-
ten die sich im Augapfel und im Kopfe einstellendrn Schmerzen die

Fortsetzung der Versuche nicht. — Bei einem anderen seit fünf
Jahren amcluwkischen Kranken wandte Herr Person die Galva-

nopunctur aus die Weise an, daß er eine Nabel auf die sclerotioa
bis zur Mitte des Glaskökpeks Und eine andere im Nacken eins

pflanzte. Hier kehrte das Sehvermögennicht nur zurück-,nachdem
dsk SlWM zwischen VM Ewan Punkten eingeleitet war, sondern
der wohlthätige Erfolg der Operation dauerte theilweise an, und

die in zwei Sitzungen erlangte Besserung hält nun schon achtzehn
Monate an. (2lus Journal des Connaiu med. chirurg. in Geiz«
mell. de Paris, Mars 23- 1844.)

Krankheit des Hüftgelenkes. Jn der Siszung der pa-
thologischen Gesellschaft zu Dublin vom 26. Februar 1842 legte
Herr Hamilton ein Präparat von einem eilfjährigen Mädchen
vor, welches seit geraumer Zeit an der Hüfte gelitten hatte; der

rechte Oberschenkel war in einem rechten Winkel gegen das Becken,
gebogen und gestattete nur eine geringe Seitenbewegung; der

Schenkelkoof war mit der Fläche der Pfanne durch organisirte
Lymphe ver-klebt; aus der Pfanne führte eine Höhle in das Birken,
sowie mehrere fistulöse Oeffnungen, welche mit dem gleichfalls krank-

haft entarteten Kreuz-deine zusammenhingenz das Rückgrat war ge-
krümmt. Herr Hamilton bemerkte, daß die Verkürzungdes
Gliedes bei dieser Krankheit auf verschiedene Ursachen zurückgeführt
werden könnte. Jn einigen, selteneren Fällen hingen sie von einer
Dislocation des Schenkelkopfes, in anderen von einer Erosion des

Kopfes und einer Austiefung der Pfanne ab. Dieses Letztere ver-

sinnlichte er an einer Zeichnung von dem Falle eines Knaben, wo

die Pfanne gänzlichden ihrem Knorpelüberzugeentblößt, und die

dieselbe bildenden Knochen in drei aufeinander verschiebbare Stücke
getheilt waren- auch fand sich die Höhlung starr ausqekseft. Ja
einem anderen Falle, bei einem sechsundzwanzigjåhrigenIndividuum-
von welchem er gleichfalls ein Pråparat hatte, war die obere Por-
tion des Pfannenrandes erweicht und hatte so sehr nachgegeben,
daß der Schenkel aufwärts aexoatn worden war. An einem Prä-
parate war die Höhle der Pfanne so tief, daß Nichts, als eine

Membran zwischendem«Schmkslkopfe und der Beckenhöhlh übrig
geblieben war. (Dublln Journal, Nov. 1848.)
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